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Schreibt uns eure Gedanken oder was 

euch so im Arbeitsalltag beschäftigt an:  

betriebsrat.lh-guv@aon.at

„Wenn eine Familie kurz­fristig absagt, möchte ich nicht auf 
meinen Stunden sitzen bleiben! Es ist ja 
nicht meine Schuld, dass die Stunden wegfallen.“

„Ich finde es toll, dass sich die Lebenshilfe beim Thema Flüchtlinge 
so engagiert!“

„Ein Arbeitsplatzkarussell 
wäre wünschenswert, in dem 

man innerhalb der Lebenshilfe für eine 

bestimmte Zeit mit einer Kollegin oder 

einem Kollegen tauschen kann. Zum 
Beispiel für ein halbes oder ganzes Jahr.“12

„Warum hat die Lebens­
hilfe nicht auch für die von uns 

hergestellten Produkte ein Geschäft 
in zentraler Lage, so wie Jugend am 

Werk den HERZlich Laden am 
Mariahilferplatz?“ Standpunkt 

unser

D e r  B e t r i e b s r a t  i n f o r m i e r t

06/2016

Belastungen im Arbeitsalltag: 
Ist nur die Spitze des 

Eisberges sichtbar? 
S. 2-3

„Aufträge in 

Werkstätten sollten von 

einer Person zentral an Land 

gezogen werden und nicht von 

MitarbeiterInnen in der 

Betreuung.“

"Wenn ich alt bin, erwarte 

ich mir, dass ich auch von der 

Lebenshilfe betreut werde." Von 

einer langjährigen Mitarbeiterin.

Stimmen aus der Lebenshilfe



Seit kurzer Zeit wissen wir alle, was in der Lebens­
hilfe als außerordentliche Belastung – im Sinne der 
SEG Zulage, wie sie in der bestehenden Betriebs­
vereinbarung steht – eingestuft wird. 

Die Aussendung der Geschäftsführung, welche mit 
dem Betriebsrat auch abgestimmt wurde, definiert 
die zu dokumentierenden Belastungen sehr genau. 
Doch sind diese Belastungen, die jetzt den ganzen 
Juni von uns zu dokumentieren sind, auch tatsäch­
lich aussagekräftig? 

Wir können uns nicht vorstellen, dass die Ergebnis­
se die tatsächlichen Belastungen und Herausforde­
rungen in der Betreuung von MmB im Sinne des 
Einkommensteuergesetzes widerspiegeln. Viele 
KollegInnen, mit denen wir darüber gesprochen 
haben, sehen Belastungen im Alltag weitaus breiter 
und vielfältiger. 

Warum wir die derzeitige SEG Evaluierung der 
Geschäftsführung dennoch unterstützen, ergibt 
sich schon aus der Tatsache, dass wir gemein­
sam aus dem Ergebnis der zu dokumentierten 
Belastungen eine SEG NEU abschließen wollen. 
Daher ist es im Interesse aller, dass mit bestem 
Wissen und Gewissen dokumentiert wird. Es geht 
um euer Geld! 

Warum besteht die Geschäftsführung auf die 
Evaluierung? 

Es ist einfach erklärt: Die Steuerberatungsfirma der 
Lebenshilfe ist davon überzeugt, dass nur auf die­
sem Weg die steuerliche Begünstigung unserer SEG 
erhalten bleibt. Wir haben dazu aber auch andere 
Meinungen gehört, die unsere Vorstellung von 
einer SEG-Formel (siehe Betriebsrats-Homepage) 
untermauert. Zu entscheiden hat das aber letztend­
lich die Geschäftsführung selbst – und genau des­
halb unterstützen wir diese Form der Evaluierung 
trotzdem und appellieren noch einmal an alle, das 
Thema Belastungen sensibel zu durchleuchten.

Unabhängig von den zu dokumentierenden Be­
lastungen im Juni, sind wir der Meinung, dass 
sich die Belastungen im Arbeitsalltag der Lebens­
hilfe verändert und teilweise sehr verstärkt haben. 
Zudem können sie auch wesentlich subtiler sein, 
wie in folgendem Beispiel: 

Ein Kunde betritt den Raum und er ist auffallend 
unruhig und aus Erfahrung weiß die Kollegin, 
dass er zu Aggressionen neigt. Sie setzt Handlun­
gen, muss ihn aber neben ihrer anderen Arbeit 
ständig beobachten, um sich und andere Kund­
Innen nicht zu gefährden. Somit ist die Zeit vom 
Betreten des Raumes, bis zu dem Zeitpunkt wo 
der Kunde sich offensichtlich wieder beruhigt, 
eine erhöhte Belastung.

Aus unserer Sicht eine anschauliche Situation, wie 
sie wohl jeder in den stationären Bereichen kennt. 
Eine andere Situation und aus unserer Sicht auch 
sehr belastend, kann wie folgt auftreten: 

KollegInnen in den Mobilen Diensten sind 
besonderen Widrigkeiten ausgesetzt. Damit ist 
nicht das Lenken eines PKWs gemeint, sondern 
Umstände, die sie nicht beeinflussen können. 
Schlechte hygienische Verhältnisse, Heben und 
Tragen ohne Hilfsmittel, Arbeitsmittel müssen 
selbst mitgebracht werden, hygienische Stan­
dards müssen gemeinsam mit den KundInnen 
hergestellt werden (z.B. Reinigungsarbeiten), 
Alleinarbeit, bei Problemen kann keine Kollegin 
zu Hilfe geholt werden...

So vielfältig unsere Lebenshilfe, so vielfältig auch 
die Herausforderungen – nennen wir sie mal 
Herausforderungen, um nicht ständig das Wort mit 
B verwenden zu müssen. 
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Belastungen und SEG Zulage 
– unvereinbar oder doch kompatibel?

Im Juni sollen alle Belastungen, die über die übliche Arbeitsleistung 
hinausgehen, dokumentiert werden – wieso wir diese Evaluierung unterstützen 

und was wir kritisch daran betrachten... Von Monika Fließer

Ein weiteres Beispiel:

Arbeiten in Firmen wie z.B. Stölzle Oberglas. 
Dort sind KollegInnen besonderen Belastungen 
ausgesetzt. Die Pflicht Schutzbrillen, Sicher­
heitsschuhe, Gehörschutz und Mundschutz zu 
tragen, weist schon auf die besonderen Gefah­
ren und Belastungen hin. Die Verletzungsgefahr 
ist groß, KollegInnen müssen nicht nur auf ihre 
eigene Sicherheit achten, sondern auch auf die 
der KundInnen. Der Leistungsdruck ist darüber 
hinaus überdurchschnittlich hoch.

Ein weiteres, aus unserer Sicht sehr wichtiges The­
ma, ist noch sehr jung. Wir denken aber, dass uns 
auch in Zukunft das Thema Kurzzeitunterbringung 
begleiten wird.  

Kurzzeitwohnen ist für die Menschen, die es 
benötigen, eine willkommene Leistung. Für die 
BetreuerInnen und die StammbewohnerInnen 
stellt der Gast aber eine besondere Herausfor­
derung dar. Es geht um ein gedeihliches Mit­
einander, das alle Beteiligten fordert. Alle 
Erschwernisse, die offensichtlich mit dem Gast 
zu tun haben, sind aus unserer Sicht außerordent­
liche Belastungen. 

Um die Feinheit des Themas noch einmal aufzu­
zeigen – hier noch ein Beispiel:

Ihr bindet einer Kundin die Schuhe zu, was an 
sich normal ist und zu den üblichen Aufgaben 
gehört. Wird man dabei aber an den Haaren ge­
zogen, kommt man mit einem Speichelfluss in 
Kontakt und oder wird man geschubst, ist das 
eine außerordentliche Belastung – unabhängig 
davon, ob man gerade Schutzhandschuhe trägt 
oder nicht. 

Ob die Evaluierung ein probates Mittel war, werden 
wir erst im Anschluss darauf sehen. Wir hoffen 
und wünschen uns, dass genau die Situationen 
dokumentiert wurden, die tatsächlich und tagtäg­
lich passieren! Voraussetzung für die Zustimmung 
des Betriebsrates zu einer SEG NEU ist jedoch eine 
den Mehrbelastungen entsprechende und gerechte 
„Zulagenformel“.

Abschließend ist zu sagen, dass es an der 
Geschäftsleitung liegt, dieses Thema gerecht und 
zufriedenstellend für alle zu gestalten und somit 
diese „never-ending story“ zu einem guten Ende 
zu bringen.
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Dieses Mal geht es nach Voitsberg – genauer nach 
Karlschacht. Lebendiges Treiben und kreative Pro-
dukte, so der erste Eindruck. Voller Begeisterung 
werde ich von einer Kollegin und mindestens 
genauso begeistert von zwei KundInnen durch die 
Werkstatt geführt. 
Mein Auftrag: Produktfotos und Dokumentation der 
dortigen Arbeit. Eine spannende Aufgabe und eine 
tolle Erfahrung. Obwohl die Produkte allein schon 
für sich sprechen, wurde mir erst durch die Begeiste-
rung, mit der mir die Störche, Vogelhäuser usw. von 
KundInnen gezeigt wurden, bewusst, was für eine 
herausragende Arbeit hier von den KundInnen und 
unseren KollegInnen geleistet wird. 

BLICK AUF: Karlschacht



Noch Fragen?
Dann wende dich an:
Monika Fließer oder 
Christoph Zeiselberger

0676 84 71 55 – 601 oder 602
monika.fliesser@betriebsrat-lh.at
zeiselberger@betriebsrat-lh.at
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Vergleichsrechnung des alten 
Gehaltsshemas: Letzte Chance!

Alle Kolleginnen und Kollegen, für die noch das alte Gehaltsschema 
der Lebenshilfe gilt, haben noch die letztmögliche Gelegenheit, 

eine Vergleichsrechnung zum Kollektivvertrag anzufordern.

Wer ist im alten Lebenshilfe-Gehaltsschema?
Alle Kolleginnen und Kollegen, die vor dem 
01.01.2004 in die Lebenshilfe eingetreten sind 
und nicht in die Entgeltbestimmungen des BAGS 
Kollektivvertrag optiert sind. 
Zur Überprüfung kann jede/r auf seine monatliche 
Gehaltsabrechnung unter „Verwendungsgruppe“ 
nachschauen. Steht dort ein „c“ oder ein „b“, gilt 
das alte Gehaltsschema.

Vergleichsrechnung – was ist das?
In dieser wird das alte Lebenshilfe-Gehaltsschema 
mit der Gehaltstabelle des Kollektivvertrages vergli­
chen – und zwar für Jeden ganz persönlich.

Wer erstellt die Vergleichsrechnung?
Die Lebenshilfe ist aufgrund der Bestimmungen des 
Kollektivvertrages verpflichtet, eine fiktive Einstu­
fung in den Kollektivvertrag zu berechnen.

Was wird verglichen?
In diese Vergleichssummen werden alle betrieb­
lichen, regelmäßigen Entgeltbestandteile eingerech­
net, die für die Zeiten der Normalarbeitszeit gewährt 
werden. 
Ausgenommen davon sind Sonn-, Feiertags- und 
Nachtdienstzuschläge.

Wie verbindlich ist das?
Die Entscheidung trifft ausschließlich die/der be­
troffene Kollegin/Kollege.
Nach Erhalt der Vergleichsrechnung empfehlen wir 
eine Beratung beim Betriebsrat und/oder Gewerk­
schaft in Anspruch zu nehmen, um gemeinsam ab­
zuwägen, ob ein Übertritt sinnvoll wäre oder nicht. 
Dabei gibt es nämlich Einiges zu beachten!

Was muss besonders bedacht werden?
KollegInnen aus dem Bereich Wohnen müssen 
variable Gehaltsbestandteile (Sonn-, Feiertags- und 
Nachtzuschläge) in die Überlegungen miteinbe­
ziehen!

Welche Frist gibt es?
Bis 30. September 2016 MUSS der Antrag in der Ge­
schäftsführung eingelangt sein, ansonsten verfällt 
der Rechtsanspruch auf eine Optierung. 

Wie soll der Antrag aussehen?
Einen Musterbrief könnt ihr auf der Homepage des 
Betriebsrates (erste Seite, grüner Punkt) herunter­
laden. www.betriebsrat-lebenshilfe-guv.at

Ab wann wird eine eventuelle Optierung wirksam?
Ab dem 01. Jänner 2017
 
Rechtliche Grundlage?
SWÖ Kollektivvertrag §§ 41 und 41a

Soll ich – oder soll ich nicht?
Eine solche Vergleichsrechnung erstellen zu lassen, 
kostet nichts und sollte jede/r beantragen. In diesem 
Punkt hat es schon öfters richtige Überraschungen 
gegeben, da sich der Kollektivvertrag sehr gut ent­
wickelt hat.
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TIME OUT 
– Die Gesundheitskolumne

Guten Tag, Kollegin und Kollege…

Hast du deinen heurigen Sommer schon verplant? 
Dazu gehört in jedem Fall der nötige Urlaub, um die 
Batterien wieder aufzuladen. Multitasking, ständige 
Erreichbarkeit und die erhöhte Geschwindigkeit un­
seres Arbeitstaktes haben Stress, Erschöpfung und 
Unkonzentriertheit zur Folge und verlangen nach 
konstruktiven Urlaubspausen mit Erholungswert. 
Leider haben wir es in unserer Informationsgesell­
schaft zunehmend verlernt, nicht erreichbar zu sein. 
Wir haben uns schon so negativ konditioniert, dass 
wir bereits ängstlich und panisch reagieren, wenn 
das Handy einmal eine Stunde nicht läutet. Die 
Folge davon ist, dass wir uns immer intensiver in 
eine gefährliche Hektik treiben lassen, die schließlich 
in einen krankhaften Stress, bis hin zu ernsthaften 
Erkrankungen führen kann.

Versuchen wir doch wieder vermehrt, den Blick aufs 
offene Meer zu richten oder die frische Bergluft zu 
genießen, als in irgendein Display zu starren. Nützen 
wir die Urlaubszeit, um die Tage zu entschleunigen 
und produktiv unsere Akkus wieder aufzuladen. Ein 
Sonnenbad in vernünftigen Dosen hilft dabei und 
hebt die Stimmung. 

Wohlgemerkt, auch im Schatten wird Vitamin D 
produziert und man wird braun. Deshalb sagen wir: 
„Besser braungebrannt als ausgebrannt“

Wir bleiben am Ball. Bis bald.

Christoph & Michael

Nähere Infos gibt’s unter der Link-
Empfehlung „work@sozial - gute 
Arbeit braucht gute Bedingungen“

www-gpa-djp.at/cms/A03/A03_1.10.3

5 vor 12: für alle, die doch 
noch in den Kollektivvertrag 
wechseln wollen
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PZA – Raus aus den Köpfen, hinein 
in den Mensch…

Was "Personenzentriertes Arbeiten" bedeutet und wie dieses Konzept in 
den Arbeitsalltag umgesetzt werden kann. Von Christoph Karl

Durch die flächendeckende Fortbildungsmaßnahme 
der Lebenshilfe GUV, die MitarbeiterInnen auf das 
Thema „Personenzentriertes Arbeiten“ zu schulen, 
entsteht ein starker Veränderungsprozess in der 
Behindertenarbeit. Dieses Konzept bezieht sich 
auf eine Geisteshaltung, Inklusion voranzutreiben 
und im Sinne des Humanismus den Menschen ins 
Zentrum zu rücken. 

Durch die ständige Weiterentwicklung der Betreu­
ungskonzepte und die dadurch entstandene Auf­
wertung des Berufsbildes, ist wohl auch der Ehrgeiz 
des Personals gewachsen, der oft mehr von den 
Ambitionen der Betreuer als von den Bedürfnissen 
der Klienten bestimmt wurde. Es verleitete oftmals 
dazu, andere Menschen „erziehen“ zu wollen. 
Erwachsene Menschen, egal ob sie krank, schwach 
oder geistig beeinträchtigt sind, haben ein Leben 
gelebt, das sie geprägt hat. Daher ist es eigentlich 
selbstverständlich, dass Erziehungsversuche im 
Krankenhaus, Pflege- oder Altenheim fehl am Platz 
sind. 

„Personenzentriert arbeiten“ heißt, nicht von 
Vorstellungen ausgehen, wie Menschen sein sollten, 
sondern davon, wie sie sind und von den Möglich­
keiten, die sie haben. Es geht darum, nicht ständig 
auf das Symptom zu starren und sie auf ihre Defizite 
zu reduzieren. 

Es verlangt nach einem Gespür, Menschen in Not­
situationen zur Seite zu stehen, ihnen aber gleich­
zeitig die Erfahrung zu gönnen, selbst damit 
umzugehen.

Für MitarbeiterInnen kann die Arbeit sowohl 
spannender als auch entspannter werden, da sich 
das Konzept einerseits an klare Richtlinien hält 
und andererseits Eigeninitiative, Einfallsreichtum 
und wache Aufmerksamkeit für die Persönlichkeit 
des anderen Menschen fordert. Die Grundlagen 
dienen dazu:

-	 die Lebensqualität der betreuten Person zu 
verbessern

-	 den Handlungsspielraum zu erweitern
-	 die Arbeit der BetreuerInnen zu erleichtern 

und befriedigender zu gestalten
-	 negative Auswirkungen häufigen Mitarbeiter­

wechsels zu vermeiden
-	 Burnout Erscheinungen entgegenzuwirken

Sich mit diesem Thema vertraut zu machen, heißt 
nicht, es unentwegt vor Augen zu haben und bei 
jedem Schritt  zu überlegen, ob er konzeptkonform 
ist oder nicht. Reaktionen erfolgen meist spontan 
und das Konzept hat nicht den Sinn, Spontanität zu 
verhindern. Allerdings ist es von Beginn an wichtig, 
wieder vermehrt MIT den Menschen zu sprechen 
als ÜBER sie. 

Deshalb lautet der Appell an uns:

"Wissen" ist zu wenig... 
"Anwenden" ist das Ziel! 
"Vorhaben" ist zu wenig...

"Tun" ist das Ziel!

Literatur: Marlis Pörtner – Ernstnehmen, Zutrauen, Verstehen 
(Klett-Cotta Verlag; www.klett-cotta.de)
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Krank im Urlaub

2 oder 3 Wochen Urlaub zum Entspannen oder 
Reisen. Klingt doch fein. Was passiert aber, 
wenn ich krank werde? Verliere ich all meine 
Urlaubstage wegen meiner Erkrankung? 

Nicht unbedingt – denn der Urlaub wird bei 
Krankheit unterbrochen wenn
- die Erkrankung länger als 3 Kalendertage dauert
- die Erkrankung nicht vorsätzlich oder grob fahr-
lässig herbeigeführt wurde
- dem Arbeitgeber die Erkrankung unverzüglich 
mittgeteilt wurde
- und bei Wiederantritt des Dienstes unauf
gefordert eine Krankenstandsbestätigung vorge-
legt wird

Wird mein Urlaub wegen einer Erkrankung 
verlängert?
Schön wäre es – ist aber nicht der Fall! Es gilt der 
vereinbarte Zeitraum des Urlaubs. Nach Ende 
des Urlaubs (vorausgesetzt man ist gesund), 
ist der Dienst ganz normal anzutreten. Jedoch 
werden die Tage im Urlaub mit 
Krankenstandsbestätigung zum 
Urlaubsguthaben dazu gerech-
net. 

Vom Arbeitsrecht bis zum Thema Wohnen, von Karenzfragen  
bis zu gerechten Preisen: Die AK ist für Sie da. Alles, was  
Arbeitnehmer brauchen, auf arbeiterkammer.at

BEI SCHIEFLAGE AKTIVIEREN:
arbeiterkammer.at



Interkulturalität: manchmal vielleicht ein zu weit ge-
dehntes Wort. In diesem Fall nicht. Denn beim FEST 
DER KULTUREN am Rosenhain waren verschiedene 
Kulturen vertreten und der Austausch und das Mit-
einander waren tatsächlich spürbar. Es waren nicht 
nur die Mitwirkenden, auch die BesucherInnen kamen 
von überall her, sogar aus Deutschlandsberg ;) – was 
besonders freute! 

Es war sehr viel Engagement und Organisation nötig, 
um eine gelungene Feier für so viele Menschen zu 
veranstalten. Deshalb an dieser Stellen ein großes 
DANKE an die OrganisatorInnen und macht bald 
wieder ein FEST DER KULTUREN! 

BLICK AUF: 
Fest der Kulturen 
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Kegelturnier
– WH Voitsberg 
Gewinner

85 Personen, 17 Teams, 1 Ziel – den legendären 
Wanderpokal zu erobern. Obwohl es im Vorhinein 
einen mysteriösen Leak gab (siehe unsere Facebook 
Seite 01. April 2016) und es deswegen beinahe zu 
Ausschreitungen kam, war das Kegelturnier 2016 
ein absoluter Hit. Kampfbetont und ohne Rücksicht 
auf Verluste gingen die 17 Teams auf einander los. 
Es zählt ja bekanntlich nur der Sieg. Vermutlich mit 
genau dieser Einstellung gelang es am Ende dem 
WH Voitsberg souverän den Pokal zu erobern! 

Danke an alle für die großartige Stimmung und 
einen besonderen Dank an Charly, der wieder 
einmal eine organisatorische Meisterleistung hin­
gelegt hat. 
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      ZUR INFO 
Leider wird es heuer kein Riesenwuzzler
turnier geben, da der Riesenwuzzler kaputt 
gegangen ist. Dafür gibt es im Sommer 
einen Familienausflug nach Schönbrunn, 
der bestimmt auch sehr lustig wird.  An-
meldungen sind noch über unsere Home-
page möglich!

Ein kulinarisch bunter Mix wurde geboten: 
Die KollegInnen vom Rosenhain boten 
Spezialitäten aus ihrer Heimat

DANKE an 
Charly Zorn für 
die Organisation!
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Krisenkunden und Kunden mit 
herausforderndem Verhalten

Ein Erfahrungsbericht über die Entwicklung der Betreuung und den damit 
folgenden Veränderungen und Herausforderungen. Von Christoph Karl

Aufgrund der integrativen Entwicklungen in der 
Behindertenarbeit kommen KollegInnen in der 
Tagesbegleitung und in Wohnverbänden immer 
öfter in Kontakt mit Kunden, die durch ihre starke 
körperliche und geistige Behinderung eine außer­
ordentliche Form der Begleitung benötigen. Die 
Geschichte zeigt uns, dass Menschen früher mit 
derart ausgeprägten Beeinträchtigungen vermehrt 
zu Hause betreut und von der Öffentlichkeit „fern­
gehalten“ wurden. Mittlerweile werden Tages­
strukturen und Kurzzeitwohnplätze genutzt, um 
entlastend auf das Familiengefüge einzuwirken und 
auch um den Inklusionsgedanken voranzutreiben.

Da in der häuslichen Umgebung das Heimaufent­
haltsgesetz nicht gültig ist und hier teilweise 
unorthodoxe Begleitmethoden angewendet 
werden (Versperren von Türen, Gitter an Betten, 
Festschnallen, etc…), gilt hier für die Träger eine 
sorgfältige Einhaltung der Kundenrechte und stellt 
das Personal teilweise vor maßgeblich erschwerten 
Herausforderungen. Oftmals werden Begleitper­
sonen mit aggressivem und auto-aggressivem 
Verhalten konfrontiert und darüber hinaus sind 
Lärm, motorische Unruhe und hygienische 
Ausnahmezustände über die alltäglichen Pflege­
situationen zu stellen. Die daraus folgende 
psychische Belastung erhöht sich im gesamten 
Umfeld massiv und es entstehen Grenzsituationen 
für Kunden und Begleiter. Darüber hinaus sind 
aufwendige medikamentöse Therapien die Regel 
und erfordern von den Begleitpersonen ein hohes 
Fachwissen und ein gutes Gespür für die Befind­
lichkeiten dieser Kunden.

Hier gilt es, vermehrt hinzusehen und die 
erschwerten Bedingungen für die Begleitung wahr­
zunehmen. Es sind Anpassungen nötig um hier 
gute Verhältnisse zu schaffen, sei es im räumlichen 
Bereich, wie auch bei personellen Schulungen und 
Fortbildungen. Darüber hinaus ist es essentiell, 
sich bei der Betreuung auf die Unterstützung der 
Angehörigen verlassen zu können, um eine gemein­

same Struktur zu entwickeln, die eine adäquate 
und menschenwürdige Begleitung möglich macht. 
Denn auch bei solchen Begegnungen ergeben 
sich Chancen, in denen nicht nur der Kunde vom 
Begleiter sondern auch der Begleiter vom Kunden 
lernen kann.
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Urlaubsgeld – es macht uns glücklich, 
doch wird es immer so sein?

Eine Unterstützungserklärung für die Gewerkschaft unterschreiben ist nicht viel 
Aufwand – was diese Unterschrift aber bringt, zeigt folgendes Beispiel.

Von Christoph Zeiselberger

Liebgewonnen und nicht mehr wegzudenken – 
das Urlaubsgeld. Vielen – auch mir – kommt das 
Urlaubsgeld im Sommer gerade recht, um das 
Haushaltsbudget kurz vor dem Sommerurlaub auf­
zubessern. Kaum vorstellbar, wie der eine kleine 
oder etwas größere Wunsch ohne das Urlaubsgeld 
in dieser Form finanzierbar wäre. 

Aber zum Glück müssen wir uns nicht darum 
kümmern – wir wissen ja, dass wir alle Jahre unser 
Urlaubs- und Weihnachtsgeld bekommen. Doch ist 
das wirklich so? Müssen wir uns tatsächlich nicht 
darum kümmern? Wo steht es eigentlich geschrie­
ben, dass wir diese Sonderzahlungen erhalten? Im 
Arbeitsrecht? Im Angestelltengesetz? Im Arbeit­
nehmerInnenschutzgesetz? Ist es vielleicht eine Art 
Schutzzahlung? 

Die Antwort lautet NEIN. Es steht mit keinem Wort 
im Arbeitsrecht oder dergleichen geschrieben, dass 
wir Anspruch auf Urlaubs- und Weihnachtsgeld  
haben. Doch wie wird das nun geregelt? Betrachtet 
man die Sache genau, so wird klar, dass es nur im 
Kollektivvertrag – kurz KV – geregelt werden kann. 
Dieser KV ist in unserem Fall der BAGS, der nun 
SWÖ (Sozialwirtschaft Österreich) heißt. 

In diesem KV steht der Anspruch auf Urlaubsgeld 
schwarz auf weiß. Gut, dass wir das jetzt wissen, nun 
brauchen wir uns nicht mehr darum zu kümmern 
und wir bekommen trotzdem unser Geld. Ziemlich 
bequem, oder? 

Wäre da nicht dieses ODER... Wer macht eigentlich 
den KV? Im Grunde dürfen diesen nur die Gewerk­
schaften mit den Verbänden der ArbeitgeberInnen 
abschließen. Nach wie vor sehr bequem, denn selber 
muss man scheinbar nicht wirklich etwas dafür 
tun. Stimmt. Auch wenn ich die Gewerkschaft nicht 
unterstütze – sie unterstützt mich trotzdem, indem 
sie mein Urlaubsgeld sowie alle anderen Leistungen 
aus dem KV alle Jahre neu verhandelt. 

Wenn es sich aber alle so bequem machen und keiner 
mehr die Gewerkschaft unterstützt, kann es jedoch 
passieren, dass auch kein Kollektivvertrag mehr 
zustande kommt und das Urlaubsgeld gestrichen 
wird. Man müsste sich dann darauf verlassen, dass 
der Betrieb für den man arbeitet, freiwillig und ohne 
rechtliche Grundlage 14 Mal statt den gesetzlich 
geregelten 12 Mal jährlich Gehalt auszahlt. 

Deshalb muss uns bewusst werden, dass unser 
liebgewonnenes Urlaubsgeld keineswegs auf 
immer und ewig gesichert ist. Es liegt an uns, unser 
Urlaubsgeld auch für die Zukunft zu sichern. 

Dass das Urlaubsgeld doch sehr wichtig ist für unsere 
Gesellschaft, zeigte mir unlängst ein Gespräch mit 
dem Besitzer eines Radfachgeschäfts. Dieser be­
klagte sich, dass er nun seinen fünf Angestellten 
das Urlaubsgeld auszahlen müsste und dass das 
eine große Belastung für ihn sei. Das wollte ich ihm 
auch keinesfalls absprechen – es ist in der Tat eine 
große Leistung seitens des Arbeitgebers. Ich teilte 
ihm aber mit, dass ich in diesem Moment nicht vor 
ihm stehen würde, um ein Fahrrad zu kaufen, wenn 
ich nicht mein Urlaubsgeld bekommen hätte und 
mir nun diesen Wunsch erfüllen könnte.  
Man muss sich vor Augen führen, was die Aus­
zahlung von Urlaubs- und Weihnachtsgeld für die 
Wirtschaft bedeutet, fügte ich hinzu. Der Radfach­
geschäft-Besitzer blieb kurz stumm, doch nach 
einigen Sekunden des Nachdenkens, stimmte er 
mir zu: Er zahlt zwar seinen Angestellten Urlaubs- 
und Weihnachtsgeld, bekommt es aber in gewisser 
Weise wieder retour. 
Ein bewegendes Gespräch und sehr bezeichnend, 
da wir ja alle im selben Boot sitzen – auch wirt­
schaftlich.

In diesem Sinne, viel Spaß im Urlaub – egal ob in 
einer Urlaubsdestination oder Zuhause. Hauptsache 
wunschlos glücklich.

Unsere bestehende Betriebsverein
barung „Papatage“, welche 2013 
zwischen Geschäftsführung und 
Betriebsrat geschlossen wurde, wird 
mit Zusage der Geschäftsführung 
ab Juli 2016 verlängert. Wir freuen 
uns sehr über diese positive Ent-
wicklung!


